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Genau schauen,
was leistbar ist

Pro Coburg nimmt zum
Landestheater Stellung.
Nach Rechnung von Jürgen
Heeb belasten Betrieb,
Sanierung und Ausweich-
spielstätte den Haushalt mit
108 Millionen Euro.

VonNorbert Klüglein

Coburg – Der Betrieb des Coburger
Landestheaters wird immer teurer.
Nach Ansicht von Jürgen Heeb, dem
Fraktionsvorsitzenden von Pro Co-
burg im Stadtrat, dürfe man aber
nicht nur auf die Kosten schauen, die
die Schaffung einer sogenannten In-
terimsspielstätte und die Sanierung
des Haupthauses am Schlossplatz
verursachen, sondern auch auf die
Zunahme der Betriebskosten.

In einem Statement seiner Partei,
die Heeb seinen Stadtratskollegen,
den Verantwortlichen des
Theaters und den Medien
zugeschickt hat, geht der
Fraktionsvorsitzende davon
aus, dass die Stadt Coburg
in den kommenden zehn
Jahren rund 108 Millionen
Euro allein für die Bau- und
Betriebskosten des Musen-
tempels ausgeben muss.
„Wie finanzieren wir das?
Was können wir uns deshalb nicht
leisten?“, fragt Heeb im Statement
seiner Partei.

Pro Coburg, dem neben Jürgen
Heeb auch Peter Kammerscheid und
Horst Geuther angehören, geht es
darum, „vorbehaltlos über die Ent-
wicklung des Theaters zu sprechen“,
ohne von anderen politischen und
gesellschaftlichen Gruppen in die
Ecke der „Kulturbanausen“ gestellt
zu werden. „Alle Versuche und Ge-
spräche haben bisher immer damit
geendet, dass man sagt: Es ist halt so,
denn wir haben am Theater 86 Pro-
zent Personalkosten und die steigen
jedes Jahr um zwei Prozent“, schreibt
Heeb. Seiner Meinung nach mach-
ten sich das die Befürworter eines
„Weiter so“ in diesem Punkt zu ein-
fach. Inzwischen hätten wohl auch
die vorbehaltlosen Befürworter die-
ser Haltung gemerkt, dass – unab-
hängig von der Diskussion um eine
Ausweichspielstätte – der Haushalts-
ansatz für das Theater unter völlig
neuen Vorzeichen gesehen werden
müsse, weil der Freistaat Bayern ei-
nen Teil des Defizits aus dem Spielbe-
trieb nicht mehr übernimmt. So blie-
ben weitere 400 000 Euro jährlich
bei der Stadt Coburg hängen.

Für Heeb lautet deshalb die Kern-
frage: „Was kann oder will sich die

Stadt Coburg leisten?“ Addiert man
zum laufenden Defizit auch noch die
Kosten für die Interimsspielstätte
und den Anteil, den die Stadt an den
Sanierungskosten des Haupthauses
tragen muss, kommt Pro Coburg auf
die Summe von 108 Millionen Euro,
die die Stadt Coburg innerhalb von
zehn Jahren aufbringen müsse. „Das
heißt, dass pro Kopf in Coburg in
den nächsten zehn Jahren 260 Euro
investiert werden“, argumentiert
Heeb. Angesichts dieser enormen
Summe sei es dann wohl auch schon
egal, ob der städtische Anteil an der
Ausweichspielstätte 1,2 oder 3 Mil-
lionen Euro betrage, merkt der Frak-
tionsvorsitzende sarkastisch an.

Aus diesem Grund müsse sich die
Stadt Coburg fragen, was sie sich
sonst nicht leisten könne, wenn sie
sich in dieser Weise finanziell am
Landestheater beteiligen will.

„Wir könnten es uns als Stadträte
einfach machen und alles immer
schön durchwinken, um möglichst

viele Freunde zu gewinnen“, schreibt
Heeb weiter. Für den kritischen Be-
trachter werde es da schon schwerer.
Nach Ansicht von Pro Coburg trage
der Stadtrat Verantwortung für die
nächste Generation – auch für die
nächste Generation an Stadträten.
Außerdem müsse der städtische
Haushalt im Ganzen und die Wech-
selwirkungen, die zwischen den ein-
zelnen Komplexen bestünden, im
Auge behalten werden. „Ich will hier
nur ein Beispiel nennen“, meint
Heeb: „Wenn wir die Ausgaben der
Stadt reduzieren und keine Kredite
benötigen, kann uns niemand die
Einführung der Straßenausbaubei-
tragssatzung vorschreiben!“

„Ich wünsche mir einen Plan für
die Zukunft, aus dem klar hervor-
geht, wo wir in 10 oder 20 Jahren ste-
hen, was wir bis dahin erreicht ha-
ben wollen und vor allem, wie wir
dies umsetzen wollen“, schreibt der
Pro-Coburg-Fraktionsvorsitzende.

Seiner Meinung nach seien jetzt
Konzepte gefragt und keine Klientel-
politik. Nach Heebs Einschätzung
hätte es allein zur Frage der Interims-
spielstätte im Stadtrat einen Mei-
nungswandel gegeben. „Es herrscht
jetzt eine Fifty-fifty-Stimmung im
Stadtrat und wahrscheinlich auch
bei den Bürgern.“

Wie finanzieren wir
das? Was können wir
uns deshalb nicht
mehr leisten?

Jürgen Heeb,
Fraktionsvorsitzender

von Pro Coburg

Heute im Kino
Utopolis Coburg:
BadMoms2 (FSK 12) 14.30, 17, 20Uhr.
Bayern sagenhaft (FSK0) 17 Uhr.
Cars 3 - Evolution 3D (FSK 0) 14.30, 17
Uhr.
DerKleineVampir (FSK0) 14.30, 17 Uhr.
Die Pfefferkörner und der Fluch des
schwarzenKönigs (FSK0) 14.30Uhr.
Es (FSK 16) 19.45Uhr.
Fack Ju Göhte3 (FSK 12) 14.20, 17, 19.50
Uhr.
Hexe Lilli rettet Weihnachten (FSK 0)
14.30, 17 Uhr.
Ich - Einfach Unverbesserlich 3 3D (FSK
0) 14.30Uhr.
Jigsaw (FSK 18) 20.10Uhr.
Mord im Orient Express (FSK 12) 17, 20

Uhr.
Schneemann (FSK 16) 17, 19.50Uhr.
Sommerfest (FSK0) 20.15 Uhr.
Suburbicon (FSK 16) 20Uhr.
The Lego Ninjago Movie 3D (FSK 6)
14.30Uhr.
Thor 3: Tag der Entscheidung 3D (FSK
12) 14.20, 16.50, 19.50Uhr.

FilmburgKronach:
BadMoms2 (FSK 12) 17.30, 19.45Uhr.
Fack Ju Göhte3 (FSK 12) 17.30, 20Uhr.
Hexe Lilli rettet Weihnachten (FSK 0)
15.45Uhr.
SneakPreview (FSK k.A.) 20Uhr.
Thor 3: Tag der Entscheidung 3D (FSK
12) 17 Uhr.

Ein ausgezeichneter Kirchenmusiker
Der Coburger Stadtkantor
Peter Stenglein erhält den
Hauptpreis der Stiftung
Bücher-Dieckmeyer. Er
selbst gratuliert Martin
Luther mit Orgelmusik
zum 534. Geburtstag.

VonBernd Schellhorn

Coburg – „Es ist schön, wenn meine
Arbeit als Stadtkantor Bestätigung
findet und sogar in München Reak-
tion hervorruft“, bedankt sich KMD
Peter Stenglein nach der Verleihung
des Hauptpreises 2017 der in Mün-
chen ansässigen Stiftung Bücher-
Dieckmeyer. Diese fördert die Pflege
der Kirchenmusik in Bayern und ver-
gibt jährlich einen Haupt- und einen
Förderpreis für besondere Verdienste
und künstlerische Leistungen.

Die St. Moriz-Kirche ist bis auf den
letzten Platz besetzt. Viele Freunde,
Sänger, Musiker, Bekannte und nicht
zuletzt Verwandte von Peter Steng-
lein wollen es sich nicht nehmen las-
sen, der Auszeichnung durch die Stif-
terin Ingrid-Maria Bücher am Sonn-
tag beizuwohnen und den Grußwor-
ten von Dekan Stefan Kirchberger,
Schirmherrn Erbprinz Hubertus von
Sachsen-Coburg und Gotha sowie
der Laudatio von Vize-Stiftungspräsi-
dent Klaus Wirth aufmerksam zu fol-
gen. Schließlich ist es ihr Kirchen-
musikdirektor und Stadtkantor, der
nach engagierten, spannenden und
hochmusikalischen Jahrzehnten mit
dieser Auszeichnung eine überaus
verdiente Würdigung seines Tuns er-
fährt.

Was gab es nicht an wunderbaren
Aufführungen der großen Oratorien
und Messen, an zauberhaften Chor-
konzerten, eindrucksvollen Posau-
nenchor-Darbietungen und nicht
zuletzt an Orgelmusik in der Ära
Stenglein zu genießen. Daran erin-
nert Erbprinz Hubertus in seinem
Grußwort und hebt die Verbunden-
heit zu Peter Stenglein hervor, der
seine Hochzeit und die Taufe seiner
Kinder musikalisch begleitet hat. De-
kan Stefan Kirchberger bekennt in
seiner Begrüßung, dass er natürlich
bezüglich der Auszeichnung des Or-
ganisten voreingenommen sei:
„Schließlich sehe ich Peter Stenglein
fast jeden Sonntag und kann beurtei-
len, dass er den Preis verdient hat“,
bekennt er augenzwinkernd unter
dem zustimmenden Gelächter der
Zuschauer. Vize-Stiftungspräsident
Klaus Wirth würdigt den Coburger
Kantor als Dirigent und als Organist.
Zum einen sei es dessen sozialer Auf-
trag, Menschen zusammenzuführen
und das Publikum einzubeziehen.
Der Dirigent müsse die Werke ver-
ständlich machen und darbieten. Da
Gott das Evangelium auch durch die
Musik predige (Zitat: Martin Luther),
sei der Organist auch Therapeut und

stelle zusätzlich als Kantor in der
Singschule Weichen für die Integra-
tion der Kinder und Jugendlichen.
„Die Kinderkantorei führt ein gesi-
chertes Dasein
in Coburg.
Schon deshalb
sind sie ein
würdiger
Preisträger“,
hebt Klaus
Wirth die Ver-
dienste von
Peter Stenglein hervor.

Nach der Preisübergabe durch Stif-
terin Ingrid-Maria Bücher bedankt
sich der Ausgezeichnete bei allen sei-
nen Mitarbeitern, seinem treuen Pu-
blikum und der Stadt Coburg, der er

als Stadtkantor vertraglich verpflich-
tet ist. Sein Wunsch ist, dass die Kir-
chenmusik auch noch in Jahrzehn-
ten erklingt und die Schuke-Orgel im

Pedalregister
erweitert wird.
Dann sprintet
er aus dem Kir-
chenschiff
wieder auf die
Orgelempore
und bringt das
Geburtstags-

konzert zu Ehren Martin Luthers
weiter voran.

Mit zwei großen Werken von Jo-
hann Sebastian Bach umrahmt der
virtuose Organist seine feinsinnig
angelegten Improvisationen über be-

kannte Kirchenlieder des musikali-
schen Reformators. Ebenso kunstvoll
wie schmunzelnd verbaut er darin
Kinderlieder, passend zum Martins-
tag erklingen zwei Laternenlieder,
ein Martinslied und das Geburtstags-
lied „Viel Glück und viel Segen“. Mit
allen Ausdrucksmöglichkeiten der
großen Schuke-Orgel spielt Steng-
lein, lässt diese raunen, flüstern,
Glöckchen spielen und singen. Er
bringt mit großer Kunst seine Fans
zum Schmunzeln und weiß den Wert
auch in den kleinen Melodien zu fin-
den. Er macht sie durch sein Zutun
groß und würdig. So etwas schaffen
nur ausgezeichnete Künstler. Alle Be-
sucher erheben sich und geben lang-
anhaltenden Beifall.

Als Dankeschön gibt es eine authentische Bach-Toccata mit fliegenden Fingern: Als Organist war Peter Stenglein
schon immer ausgezeichnet. Foto: Schellhorn

Die Kinderkantorei führt ein
gesichertes Dasein in Coburg.
Schon deshalb sind sie ein
würdiger Preisträger.
Klaus Wirth, Vizepräsident der

Stiftung Bücher-Dieckmeyer

Knisternde Nostalgie
Stephan Mertl und
Matthias Straub schwelgen
in der Reithalle in musika-
lischen Erinnerungen.
Und das Publikum
schwelgt verzückt mit.

VonDieter Ungelenk

Coburg – Die Lederjacke passt noch.
Oder sagen wir lieber: Sie geht noch
zu. Kleidungstechnisch ist das gute
Stück, das damals auf dem Flohmarkt
satte 50 Mark gekostet hat, Stephan
Mertls einziges Relikt aus den 70er-
Jahren. Sein Plattenregal ist dafür
umso besser bestückt mit Antiquitä-
ten, und es war ein hartes Stück Ar-
beit, 150 Scheiben aus dem Vinyl-
Schatz auszuwählen für diesen nos-
talgischen Abend in der Coburger
Reithalle. Schauspieldirektor Mathi-
as Straub hat sich’s ein bisschen ein-
facher gemacht und neben einem
Schwung Platten das Notebook mit-
gebracht zur November-Ausgabe des
„Freistaats“.

Und nun flätzen die beiden tiefen-
entspannt im rustikalen Bühnenbild
der Komödie „Die fetten Jahre sind
vorbei“, gut versorgt mit Musik, Rot-
wein und flüssigem Obst, lauschen

verzückt dem Knistern des Vinyl und
schwelgen in Erinnerungen. Das Pu-
blikum lauscht und schwelgt und
rätselt mit, für viele begann wie für
Mertl die musikalische Menschwer-
dung mit John Lennons „Imagine“,
und wohl jeder hier hat das blaue

und das rote Doppelalbum der
Beatles daheim, die Grundstock auch
der Straubschen Sammlung waren.
Der Schauspielchef outet sich vor-
sorglich als Pop-Hedonist ohne hin-
tergründelnde Ambitionen: „Mir
war wurscht, um was es geht. Mir

ging es nur um die Musik.“ Mit seiner
Auswahl beweist er freilich Ge-
schmack und DJ-Qualitäten, zu Kra-
chern von Nazareth bis U2 kommt
das Publikum der Aufforderung zum
Tanze gerne nach, nur die Feinkost
von Yes genießt es dann doch lieber
sitzend. Anteilnehmend verfolgt das
Plenum Straubs launige Schilderung
seiner Jugend in Baden Badens „so-
zialem Brennpunkt“, wo seine aktive
Rock-Karriere nur bis zum Roadie in
der Schulband führte, aber der „Ring
der Tonbandfreunde“ nicht uner-
heblich zur Weitung des kulturellen
Horizonts beitrug.

In Böblingen erlebte Stephan
Mertl live so ziemlich alles, was da-
mals Rockgeschichte schrieb bis hin
zu Frank Zappa. Dass er auch in der
Folgezeit am Ball blieb, demonstriert
der 58-Jährige mit Lieblingsscheiben
aus fünf Dekaden, für die der Abend
allerdings viel zu kurz ist. Immerhin:
Von den einst avantgardistisch tö-
nenden Can über die Punk-Heroen
Dead Kennedys , die Deutsch-Amerika-
nische Freundschaft bis zu den Beasty
Boys ist es schon ein gutes Stück
Weges. Und Leonard Cohens letztes
Raunen, das von der einstweilen
jüngsten Platte im Hause Mertl tönt,
ist nur der vorläufige Rausschmeißer.
Fortsetzung möge folgen!

Zwei Genießer imVinyl-Paradies: Matthias Straub (links) und StephanMertl ver-
gnügten das Publikum in der Reithalle mit ihren ganz persönlichen All-Time-
Charts. Foto: Ungelenk

Coburger Dienste organisiert
den „Baum der Wünsche“

Coburg – Vor Weihnachten bieten
das Gebrauchtwarenhaus und der
Pfennigladen der Coburger Dienste
einen „Baum der Wünsche“ an. In
den Verkaufsräumen in der Ket-
schendorfer Straße 86 bis 88 gegen-
über der Klinikumeinfahrt ist ab so-
fort ein Weihnachtsbaum aufge-
stellt, an dem viele Weihnachtsge-
schenkwünsche von bedürftigen
Kindern von Pfennigladen-Kunden
aufgehängt sind und noch bis 11.
Dezember abgegeben werden kön-
nen. Interessierte Spendenwillige
können die Wunschzettel mitneh-
men, die Wunschträume erfüllen

und die gekauften Geschenke wieder
im Gebrauchtwarenhaus abgeben,
wo diese dann an die richtigen
Adressaten weitergegeben werden.

Nach dem Weihnachtstrubel ha-
ben die Coburger Dienste zunächst
kürzere Öffnungszeiten. Von Mitt-
woch, 27., bis Freitag, 29. Dezember,
ist nur der Verkauf geöffnet und zwar
von 10 bis 16 Uhr. Ab Dienstag, 2. Ja-
nuar, gelten wieder die normalen
Öffnungszeiten. Auch das Angebot
der kostenlosen Abholung von ge-
brauchsfähigen Altmöbeln, Fahr-
rädern und Hausrat läuft wieder an.
Infos: Telefon 09561/705380.


